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Wohnung gut, alles gut? 
 

Wie das Modellprojekt Housing First für seine Teilnehmer funktioniert 

 

Bremen. Das neue Zuhause von Mishel-Daniel Farkas liegt zwischen Altbremer 

Häusern in zitronengelb, beige und babyblau. Die Lage: zentral, aber ruhig. „Wenn ich 
das Radio ausmache, kann ich eine Stecknadel fallen hören“, sagt Farkas. Seit Mai 
wohnt der Mann, der an diesem Nachmittag ganz im Military-Look gekleidet ist, in 

Gröpelingen. 

 

Beim Einzug hat Farkas nur eine Reisetasche und ein paar Kartons mit Kleidung und 

Elektronik dabei. Sechs Jahre war der 45-Jährige obdachlos, wechselte von einer 

Bremer Notunterkunft in die nächste. Auf eigene Faust eine Wohnung mieten? „Viele 
Vermieter wollen niemanden vom Amt“, sagt er. Über Housing First fand Farkas 
schließlich seine jetzige Wohnung. Das Modellprojekt vermittelt Menschen, die schon 

seit langer Zeit obdachlos sind, weil sie über reguläre Hilfsangebote nur niedrige 

Chancen auf eigene vier Wände haben. Menschen, die wegen Suchtproblematiken oder 

Zusammenstößen mit anderen aus Einrichtungen fliegen, die sich schwertun, Fristen 

und Voraussetzungen zu erfüllen. Die Grundidee: Jeder Mensch hat ein Recht auf ein 

Dach über dem Kopf  – egal, was ihm passiert ist. 

 

50 Quadratmeter Freiheit 

Die Gröpelinger Wohnung von Mishel-Daniel Farkas befindet sich im Erdgeschoss. 50 

Quadratmeter Freiheit. „Mit Balkon!“, fügt Farkas stolz hinzu. Im Schlafzimmer schlingt 
sich eine bunte Lichterkette um das Bett, auf dem dicht an dicht eine Herde Plüschtiere 

sitzt. Im Wohnzimmer stehen sich eine massive Einbauwand aus Buche und eine graue 

Couch gegenüber. Zwei Ecken werden ganz von Musikinstrumenten in Beschlag 

genommen. Ein schwarzes Elektro-Schlagzeug und mehrere Gitarren warten auf ihren 

nächsten Einsatz. Noch sucht Farkas einen Probenraum. 

 



 

Etwas mehr als ein Jahr gibt es Housing First nun in Bremen. Bisher wurden laut der 

Organisation 33 Menschen im Projekt aufgenommen, die Jüngste Jahrgang 2001, der 

Älteste Jahrgang 1947. „Manche sind Urbremer, manche hat ihre Biografie aus anderen 
Ecken Deutschlands nach Bremen geführt“, sagt Projektkoordinatorin Anne 

Blankemeyer. 

 

„Manche bauen sich einen Fahrplan, wir müssen sie gar nicht so intensiv betreuen“, 
erzählt Blankemeyer. „Eine Teilnehmerin kam alkoholkrank in die Projektaufnahme, 
hat dann alleine und rasch entgiftet, war innerhalb weniger Monate komplett 

eingerichtet und hat schnell wieder angefangen zu arbeiten.“ Andere seien noch dabei, 
ihre Wohnung zu möblieren und noch nicht in der Phase, sich mit ihren Problemen 

auseinanderzusetzen. 

 

Bei der Projektaufnahme verpflichtet sich Housing First, seine Teilnehmer zwei Jahre 

lang zu betreuen. Jeder Bewohner und jede Bewohnerin bekommt eine Begleitperson 

zugewiesen, die einmal die Woche Kontakt aufnimmt. Wer mag, kann zusammen mit 

den Sozialarbeitern neue Möbel kaufen, behördliche Anträge vorbereiten, 

Bewerbungen schreiben oder die Schuldenrückzahlung angehen. Einen verbindlichen 

Plan mit Vorgaben, wer wann welche Ziele erreichen soll, schreibt Housing First den 

Teilnehmern aber nicht vor. 

 

Gas-Wasser-Installateur, Staplerfahrer, Staubsaugervertreter – Farkas hat schon eine 

ganze Bandbreite an Jobs durch. Wegen Alkohol hinterm Steuer verliert er nach einem 

Streit seinen Führerschein, muss von da an auf öffentliche Verkehrsmittel umsteigen. 

Verspätungen und Alkoholkonsum führen auch im Job zu Kündigungen, erzählt der 

Housing-First-Teilnehmer. „Aus Frust wurde der Konsum höher.“ Bis irgendwann der 
Tiefpunkt kam: „Ich war teilweise auf zwei Flaschen Wodka am Tag.“ 
 

Was es mit dem gebürtigen Frankfurter macht, jetzt eine eigene Wohnung zu haben? 

Das fasst Mishel-Daniel Farkas in drei Worten zusammen: Zufriedenheit, Geborgenheit, 

Gelassenheit. „Ich kann wieder Musik machen und sonntags angeln gehen“, sagt er. 
„Das hält mich auch von Alkohol und Drogen ab.“ 
 

Doch abstinent ist Farkas nicht, die Sucht ist noch fester Teil seines Lebens. Wie geht 

Housing First damit um? „Wir haben grundsätzlich einen akzeptierenden Ansatz“, sagt 
Sozialarbeiter Felix Deckardt. Die meisten Teilnehmer hätten irgendwann in ihrem 

Leben Heroin, Crack oder Kokain konsumiert. „Es ist illusorisch zu glauben, dass die 
Abstinenz sofort mit der eigenen Wohnung kommt.“ Wohnprojekte, die an nicht 
erfüllbare Bedingungen geknüpft sind: Das kennen die Teilnehmer schon, sagt 

Deckardt. „Bei uns sollen sie erst einmal die Sicherheit haben, die eine eigene 

Wohnung bringt. Und dann selber merken, dass die Wohnung und der Konsum nicht 

zusammenpassen.“ 



 

 

Mishel-Daniel Farkas erzählt, dass die Musik ihm aktuell viel Energie gibt. In einem 

schwarzen Aktenordner hat er eine Songmappe angelegt, am liebsten spiele er Lieder 

von Metallica, Iron Maiden, Placebo. Seine feste Probenzeit, das ist samstags und 

freitags von 17 bis 18.30 Uhr. Ein Deal mit den Nachbarn, damit die Lautstärke nicht 

allzu sehr stört. Sein nächstes Projekt ist ein eigenes Aquarium. Und die Suche nach 

einer Arbeit. 

 

 
Endlich wieder Musik machen: Mishel-Daniel Farkas schöpft beim 

Schlagzeugspielen neue Energie. 




